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Erklaͤrung des Kupfers. 


Die Badeanſtalt zu Reinerz. 

۹ ۳ 1 l (Zweite Anſicht,) 75 71 98 
Diefe in dem vorigen Stüde ſchon abgebildeten 
Gebaͤude erſcheinen hier von einer andern Seite und 
liefern dem Auge eine nicht minder ſchoͤne Anſicht. 
Die Allee, welche dort auf der rechten Seite ſich be⸗ 
fand, erſcheint hier auf der linken. In der Ferne 
abermals Berge und Waldung. * 
Man konnte eine Menge Abbildungen von die⸗ 
ſen Gegenden geben, und jede wuͤrde meue Anſich⸗ 
ten liefern; denn mit jedem 100 Schritt werden ſie 
abgeändert. Bald überfichet man das größere Thal 
in welchem die Anſtalt mit ihren Gebaͤuden liegt, 
wovon das beiliegende Kupfer eine Abbildung 
liefert, bald das entfernte Thal zwiſchen Glatz und 
Landeck, und im Hintergrunde den blaßblauen 
Schneeberg, bald die Veſte Silberberg, die felſigte 
Heuſcheuer, das Blockhaus am Berge bei Ruͤkkers, 
Ster Jahrgang. 3 den 
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ne unite FRE auf pelchem man efê 
€ Aussicht nach Böhmen hot, und ſich bei Nächod 
an Wallenſtein erinnert, bald zeigt ſich das hohe 
Rieſengebirge mit den Schneegruben. . 

DU Möhren Thaͤler von Hortau, Rükkers mit 
ſeinen Bleichen, den Lauf der Weiſtriz mit ihren 
mahleriſchen Krümmungen und kleinen Kas caden, 
die- hohe Menfe-mit den zerſtreut liegenden Haͤuſern 
der er ein einen een reitenden 
te dam nur ſagen, ape und ſiehe und ge⸗ 
nieße. r Hypochonder wird froh, der an Bruſt⸗ 
beſchwerden Leidende wird Linderung und Hülfe 
und der Schwaͤchliche Staͤrke finden; beſonders da 
hier nicht der fteife Ton und das Charten⸗Spiel 
herrſcht, ſondern Humanität und Güte an 3 dar 
یه سر‎ 3 2 
RIE Be 1 — un. 
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Man hat jetzt die Bibel N und ی‎ 
ah lieſet “man hat neue und beffete 
Geſangbuͤcher und — fingt weniger; man ۱۵۶ 
Schulen = und Erziehungsanſtalten, und unfre jun⸗ 
gen Leute find, unwiſſender und ungezogner, als ſonſt. 
Dies find Klagelieder, die man oft hört, und * 
Grund oder Ungrund hier nicht zu erklären iſt. 
bertrieben mögen fie worden; aber etwas, سر‎ 
immer in der Welt geht und gegangen iſt, ift denn 
ve wohl ق ان وی‎ ee jenen ۶ 
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gen noch eine hinzuſetzen. Die meiſten erwachſenen, 
nur etwas bedeutenden Buͤrger und Einwohner un⸗ 
ferê Landes konnen ſchreiben, und — ſchreiben wez 
niger als fonft! — Geſchrieben wuͤrde weni⸗ 
ger? — Hilf Himmel, in allen Kanzeleien, Aem⸗ 
tern, Schulen, Komptoirs, wird ja taͤglich drauf 
los geſchrieben, daß man ſich nicht hoch genung. 
wundern kann, woher all das Papier und die Lum⸗ 
pen dazu noch aufgetrieben werden! Nun ja, ge⸗ 
ſchrieben wird im Ganzen heute mehr, und es. 
waͤre vielleicht zu wuͤnſchen, daß an einigen der be⸗ 
nannten Orte weniger geſchrieben werden. dürfte, 
So meinte ich es aber auch nicht. Alle erwahnten 
Schreiber, ſchreiben von Amts wegen, muͤſſen 
ſchreiben. Solche hat es immer gegeben, und wie 
ich faſt behaupten moͤchte, noch zierlichere Schrei⸗ 
ber, beſſere Kalligraphen als heute. 

Meine Meinung, meine Klage, in welche ges 
wiß viele Patrioten einſtimmen, iſt eigentlich. die; 
es fchreiben heut zu Tage fo wenige auf, was 
in ihrer vaͤterlichen Gegend, Wohnort, Stadt oder 
Gemeinde ſich zuträgt, gebaut oder verändert wird, 
von welchem Umfang es geweſen, u. ſ. w. Geſchieht 
es auch bey einzelnen Gegenſtaͤnden, fo geſchieht es 
doch weit weniger im Allgemeinen, als ehemals, da 
die Schreibekunſt noch ſeltner war. Sonſt hatte 
faſt jede anſehnliche Stadt ihren un beſoldeten 
Chronikenſchreiber, bisweilen wohl ein Paar zu 
gleicher Zeit. Wohl mancher Bürger ſchrieb ſich 
des Sonntags, zum Feierabende oder in ſonſtigenFrei⸗ 
ſtunden aus freiem Triebe die Hauptbegebenheiten 
und „ ſchrieb 
۳9 9 ſie 
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fie in ein Buch zuſammen, das in der Folge als 
Familieneigenthum, ich will nicht ſagen, Kleinod 
aufbewahrt wurde. Er ſchrieb vielleicht Kleinigkei— 
ten, unbedeutende Thatſachen, aber doch als Augen⸗ 
und Ohrenzeuge, und der achte muͤhſame Hiſtoriker 
wußte und konnte in der Folge aus ſolch einem Korb 
voll Spreu, manches brauchbare Korn herausſieben. 
Dieſe nützlichen Nebenbeſchaͤftigungen unſrer 
Mitbuͤrger haben ſeit langen Jahren aufgehoͤrt. Eine 
verderbliche Leſeſucht iſt an die Stelle des Aufſchrei⸗ 
bens wichtiger Tagsbegebenheiten getreten. Aber 
dagegen mangeln uns auch manche wichtige Notizen, 
die aus mancherlei Ruͤckſichten nicht gedruckt werden 
dürfen. Unzaͤhlige locale und temporelle Veraͤnde⸗ 
rungen, Begebenheiten und Zeitumftände willen 
jetzt zum Theil noch einige wenige Greiſe zu erzaͤh⸗ 
len; wenn aber auch dieſe zu ihren Vaͤtern verſamm⸗ 
let find, wer wird dann über fo manchen anges 
legentlichen Gegenſtand befriedigende Auskunft ge⸗ 
ben? Werden unſre Nachkommen nicht oft umſonſt 
fragen müſſen: was war hier ehedem? ſeit wenn iff 
dies? wenn ſtarb dieſer oder jener minder berühmte 
oder beruͤchtigte Mann unfrer Stadt? u. f. w. Drei 
unfrer Feſtungen wurden vor Kurzen demolirt. 
Wenn einzelne Theile derſelben angelegt wurden; 
was aufgebaut oder zum Behuf des Neuen einge⸗ 
riſſen wurde, mag alles haarklein und bisweilen auf 
die Zolle berechnet, in den Schriften und Rechnun⸗ 
gen der Gouvernements jeder Feſtung enthalten 
ſeyn: ſind aber dieſe Nachrichten jetzt nicht ſo gut 
wie verlohren? Welche Umſtaͤndlichkeiten, ja faft 
Unmoͤglichkeiten gab es nicht vorher ſchon, aus die⸗ 
6 fen 
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{en Quellen zu ſchoͤpfen? Alle dieſe Schwierigkeiten 
und mehrere von groͤßerer Bedeutung werden durch 
handſchriftliche Notizen gehoben und beſeitigt. Ihr 
Verfaſſer hat keine Feſſeln; er ſchreibt nieder, nicht 
wie er ſoll und darf, ſondern wie es wirklich ges 
ſchah; unbefangen, freimuͤthig und wahr. > 
Selbſt auf dem Lande wären ſolche freywil⸗ 
lige Aufſchreiber der Hauptbegebenheiten ihrer Zeit 
und der beſonderen Veraͤnderungen ihres Orts, ihrer 
Gegend, — ſolche kleine Chroniken- oder Tagebuch⸗ 
ſchreiber, der Nachkommenſchaft ſehr nuͤtzlich. Be⸗ 
ſoldete, ordentlich beſtallte Hiſtoriographen kann 
und wird, nach der bisherigen Lage der Dinge, wohl 
kein Ort bekommen, er habe Rang und Nahmen, 
wie er wolle. : 
Doch vielleicht giebt es hier und da einzelne N 
trioten, die im Stillen alles Wichtige anmerken, 
das zur Kunde des groͤßern Publikums noch nicht 
kommen darf. Der Genius der Wahrheit und Un⸗ 
partheilichkeit leite nur ihre Feder und verſchaffe der 
zwangloſen Nachwelt eine reiche Ausbeute! 


۰ 


Weiblicher Muth. 

Ludwig IX, König von Frankreich, mit dem 
Beinahmen der Heilige, ward auf einem Zuge gegen 
die Saracenen, gefangen genommen. Seine Ge⸗ 
mahlin, Margaretha von Provence, war ihm 
auf dieſem gefaͤhrlichen Zuge gefolgt und befand ſich 
grade zu Damietta, als man feindlicher Seits dieſe 
Stadt belagerte. Man war zwar entſchloſſen ſich 
er bis 
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bis auf den letzten Mann zu vertheidigen; allein die 
. Vorräthe von Lebensmitteln waren beinahe erſchoͤpft 
und reichten lange nicht hin, eine Belagerung, die 
mehrere Monate dauern konnte, auszuhalten. Die 
Noth der Belagerten ſtieg daher mit jedem Tage, 
zumal da alle Zufuhren abgeſchnitten waren. Viele 
der erſten Ritter begaben ſich in das Vorzimmer der 
Königin, um ſich daſelbſt über die Mittel der Ver⸗ 
theidigung zu berathſchlagen und man kam dahin 
uͤberein, mit vereinigten Kraͤften die Stadt zu ver⸗ 
theidigen und ſie nicht den Saracenen zu uͤbergeben. 
Dieſer Entſchluß wurde der Koͤnigin durch einen der 
tapferſten Ritter überbracht. Margaretha nahm 
denſelben ſehr artig auf, freute ſich des Muths ihrer 
Landsleute, ſetzte aber am Ende hinzu: „wenn ihr 
edlen Männer vielleicht alle für eure Königin mit 
Wunden bedeckt dahin ſinkt, was fol dann aus ihr 
werden? — Eine Gefangene? — O ich ſehe die 
Thrane, edler Ritter, die aus eurem Auge quillt; 
ſeht auch die Meinige. Die Eurige, ſie fließt aus 
Wehmuth gegen mich; die Meinige iſt die Thraͤne 
des waͤrmſten Danks fuͤr die von den Rittern ۶ 
ſchloßne ſo großmuͤthige Aufopferung. Nicht Furcht 
vor der Gefangenſchaft iſt es, die ſie mir auspreßt. 
Nein, Ludwigs Gemahlin wird keine Gefangne der 
Saracenen. Vermeldet das allen den tapfern Maͤn⸗ 
nern, die euch geſandt haben und ſagt dem Ritter 
Robert v. S. daß er zu mir kommen möchte.’ 
Margaretha war ihrer Entbindung nahe und 
deshalb eilte ſie, ſich von der Ausführung ihres Ent⸗ 
ſchluſſes zu verſichern. Robert v. S. erſchien. Er 
war ein Held des damaligen Zeitalters, beruͤhmt 
۰ durch 
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durch Thaten und grau geworden im Dienfte feines 
Königs. Verſprechungen waren ihm heilig und was 
er jemanden bey ſeiner Ritterehre betheuerte, darauf 
konnte man, wie auf einen Fels bauen. „Ritter! 
trat ihm die Königin entgegen, ihr müßt mir eine 
Wohlthat zu erweiſen verſprechen, wodurch meine 
ganze Seele beruhigt wird. Aber daß ich mich von 
der Erfüllung. Eures Verſprechens überzeugt halten 
kann, ſo ſchwoͤrt mir's bei Eurer Ritterehre. ““ 
Der Ritter ſchwur. „Nun ſo hoͤrt, verſetzte 
darauf Margaretha in dem Tone der feſteſten Ent⸗ 
ſchloſſenheit, ich bitte euch, daß Ihr mir den Kopf 
abhauet, ſobald die Saracenen dieſe Stadt erobern! 
Das Weib eines Koͤnigs von Frankreich will, kann 
und fol nicht die Gefangene eines unglaͤubigen Volks 
werden. Nun, edler Robert, ihr werdet doch 77 
halten, was ihr ſo heilig gelobtet?“ 12 

„Weil es ſo ſeyn muß und weil ich es berſprochen 
habe.“ Robert war nicht bei dem وود‎ Ausfalle, 
der das Schickſal der Belagerten entſcheiden ſollte, 
ſondern uͤbergab ſein Commando einem andern tapfern 
Ritter. Die Franzoſen fochten, wie Löwen, fir 
das Leben ihrer e und e ward — 
nicht erobert. 133 1 
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iebitngsſpeiſen, 


Das Fleiſch mehrerer Arten von Affen ißt man 
in Indien. Wie wir gebratne Bogel lieben, ſo 
werden in Amerika die großen Ameiſen, als De⸗ 
۱ ی‎ verzehrt. Auf der Inſel Noranha fricaſſitt 
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man ſie. Die Spanier auf Panama ſpeiſen ſie eben⸗ 
falls mit vielem Vergnuͤgen. Die weißen, ſon⸗ 
derlich die geflügelten, werden vorzüglich in Africa, 
ihres Wohlgeſchmacks wegen, gegeſſen. Die Afri⸗ 
caner röften fie in eiſernen Geſchirren, ungefähr fo, 
wie man bei uns den Kaffee brennt, und eſſen fie 
dann, ohne weitere Zubereitung als ein delicates 
Gericht, indem ſie ganze Haͤndevoll davon in den 
Mund ſtecken. Mehrere Africaniſche Nationen eſſen 
Bienen und ziehen ihre Larven, die ſie in den 
Honiggeweben finden, dem Honig ſelbſt vor. Dies 
thun vorzüglich die Buſchmaͤnner unter den Hotten⸗ 
totten. 5 
Eichhörnchen werden in Pohlen, Schwe⸗ 
den, Norwegen und Schottland von dem gemeinen 
Manne mit vielem Wohlbehagen verzehrt, ſo wie 
ſchon die alten Roͤmer ihr Fleiſch ſehr hochſchaͤtzten. 
Das graue Eichhoͤrnchen kommt in Virginien und 
Penſylvanien auf die vornehmſten Tafeln. Auf 
Isle de France trift man Fledermaͤuſe an, von 
der Größe unſrer Katzen, von denen man kraͤftige 
Suppen kocht. In Oſtindien erreicht eine Gattung 
derſelben die Größe der Kapaunen, die einen wohl⸗ 
ſchmeckenden Braten geben. Die Einwohner halten fie 
fuͤr die größte Leckerei ihres Landes. ۷ 
Die Heufchrecken find {eit den Zei- 
ten eine allgemeine Lieblingsſpeiſe der Morgenlaͤnder. 
Man ſammelt ſie in großen Saͤcken, ſtreut Salz da⸗ 
zwiſchen oder roͤſtet ſie im Ofen; auch werden ſie 
geräuchert, wodurch ſie einen vorzuͤglich guten Ges 
ſchmack bekommen. In andern Gegenden kocht man 
ſie mit Salz und Waſſer und ißt ſie mit Eßig und 
EM | Pfeffer; 
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Pfeffer; Kopf und Flügel werden abgeſchnitten. 
Es giebt Leckermaͤuler, die zweihundert Stuͤck auf 
einmal eſſen. Die Habeſſinier eſſen ſie mit Milch. 
Die Araber braten ſie auf Kohlen und begießen ſie 
mit Butter. Die Beduinen im wüften Arabien 
trocknen die Heufchreden an der Sonne, ۵۸ 
ſie zu Pulver und brauchen ſie ſtatt des Mehls zum 
Kuchen backen ۱ ۱ 
Die Suͤdſeeinſulaner bezeigen eine große Vor: 
liebe für das Hundefleiſeh. Die Nordamerika; 
ner in Virginien halten es für eben fo موم‎ 
als Lammfleiſch. Auf den Inſeln der Suͤdſee wer: 
den die Hunde mit Erdfruͤchten gefüttert, wodurch 
ſie einen beſſern Geſchmack erhalten, als junges 
Schweinefleiſch. Man beſchuldigte die ehemaligen 
Karthaͤuſermoͤnche, daß ſie Katzen maͤſteten und 
verzehrten. Auch in den Niederlanden, in Irrland, 
Spanien und Italien wird Kagtenfleiſch gegeſſen. 
Daß die Kalmuͤcken Katzen eſſen, iſt bekannt. In 
Marocco iſt es eine Speiſe der Damen, um davon, 
nach orientaliſchem Geſchmack, fett zu werden. In 
Tunkin werden gemäſtete Katzen auf dem Markte 
verkauft. a 
Mehrere Sibiriſche Volker braten die Maͤuſe 
und verzehren ſie mit vielem Behagen. Ein Lieb⸗ 
lings⸗Ragout der Einwohner von Tunkin und Arra⸗ 
kan wird von Maͤuſen und Eidexen bereitet. In 
Mexico verkauft man ebenfalls Maͤuſe zur 0۰ 
tung auf den Märkten. Nach den Ortolanen und 
Becaſſinen wird die Nachtigall im füdlichen Frank! 
reich am meiſten geſchaͤtzt. Im ehemaligen Gas. 
cogne maͤſtet man fie. Auch in Italien wird eine‘ 
Ayr 
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Art derſelben als Lieblingsſpeiſe gegeſſen. Daß 
mehrere Nationen in Aſien Pferdefleifch eſſen 
und für ſehr ſchmackhaft halten, iſt bekannt. 
Die Ratten waren ehemals in Italien und auf 
Sicilien ein Küchenartikel. Noch jetzt effen fie die 
engliſchen Matroſen in Ermanglung anderer Fleiſch⸗ 
arten. Die Waſſerratten gelten in einigen Gegen; 
den des ſuͤdlichen Europa's fuͤr eine Faſtenſpeiſe, 
weil fie von Fiſchen leben. 
Die Spinnen werden von vielen Völkern ges 
geſſen und für eine große Leckerei gehalten. Die 
Kamtſchadaliſchen Frauen glauben, fie befördern die 
Fruchtbarkeit. Als die Spanier Mexiko mit Krieg 
überzogen, ſchützten fie als einen der Hauptbewe⸗ 
gungsgruͤnde zur Unterjochung dieſes Reichs das 
Verbrechen vor: daß die Einwohner Spinnen und 
Laͤuſe aͤſen. In Montezuma's Schatzkammer fand 
Cortes mehrere Beutel voll des letztern haͤßlichen Un⸗ 
geziefers, die als eine Kopfſteuer eingetrieben wor⸗ 
den waren und den Hofdamen gehörten, 
Was ſagen unſre Leckermäuler zu dieſen Delica⸗ 
teſſen? Und doch befinden ſich die Menſchen, die 
ſich deren bedienen, dabei fo wohl, wie wir, 


Zur Geſchichte des Vater Unſers. 
(Theol. Annal. 1806. S. 525. und mit Zusätzen verſehen.) 
Es wird als ein Zeitmeſſer gebraucht, z. B. es 
dauerte nur drei Vater Unſer lang. ۳9 
Das fertige und accurate Herſagen deſſelben iſt, 
zum Sprücwort geworden, z. B. er konnte es wie 
ein Vater Unſer. : 
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Es hat, wie die. paͤpſtlichen Bullen, ſeinen Na⸗ 
men von den Anfangsworten. 

Es iſt auch ſchon in Predigten als ein wohlge⸗ 
gruͤndetes Bethaus betrachtet worden, darin die 
ganze Hofhaltung Gottes enthalten ſey. Die er ffe 
Bitte war die Capelle, die zweite, der Audienz⸗ 
ſaal, die dritte, die Canzlei, die vierte, der 
Kornboden, die fünfte, die Rechenkammer, die 
fechste, die Ruͤſtkammer, die ſiebente, der 
Luſtgarten. 

In England gab es einmal eine Zeit, in welcher 
nicht gebetet wurde: Dein Reich komme, ſondern: 
Deine Republik komme. 

Das Vater Unſer iſt von Klopſtock, Kramer und 
Witſchel und andern vortreflich in Verſe gebracht und 
paraphraſirt worden. Naumann in Dresden hat es 
in Muſik geſetzt. Eine andre vortrefliche erw 
tion iſt von Schwenke. 

Man hat Paternoſter-Thaler Zohan 
Friedrichs, des Großmuͤthigen von 1835. 

Auf der Kunſtkammer zu Dresden beſindet ſich 
ein Vater Unſer von Wolf auf dem Umfange eines 
Pfennigs. 

Ein neuer Exeget (Muͤller, Pfarrer zu Gier⸗ 
ſtaͤdt) Hält dafur, daß wohl die ſieben Bitten die 
Anfangsworte verſchiedener in der damals vorhand⸗ 
nen, Gebeis⸗Liturgie der Juden vorkommender Ges 
bethe ſeyn duͤrften. 

Zu den Waſſerbaukunſt⸗Werken gehören auch die 
Paternoſter⸗Werke. 

Man brauchte es ehemals als Strafmittel. 
Viele halten es noch jetzt für ein Univerſalge⸗ 

beth 
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beth zur Abwendung aller Uebel Leibes und der 
Seelen. . ۱ 
Es giebt ein Buch, worin das Vater Unſer in 
hundert lebenden und todten Sprachen zu finden 
iſt. Es fand ſo vielen Beifall, daß es in Folio und 
Octav gedruckt wurde. 3 
Man hält einen Prediger, der eine Bitte zufaͤl⸗ 
liger Weiſe wegläßt, für ungelehrt. Man lehrt es, 
die Kinder erſt beten und vielleicht erſt ſieben Jahr 
darauf verſtehen. Ein ſtilles Vater Unſer an den 
Graͤbern der Verſtorbenen gebetet, befoͤrdert ihre 
Ruhe. Das lateiniſche Vater Unſer gehoͤrte zu den 
Zauberformeln der Hexenmeiſter. : 


* 


9 6 ۲ ۲ dte, 
In den Mauern der Fuͤrſtenburg. 

۱ (Beſchluß) 
Ja ihr Lebensdocht iſt ausgeglommen 

Und ihr Leib ward der Zerſtoͤhrung Rauh, 
Aus ber. Reih des Lebenden genommen 
Leuste ſich der kalte Ueberreſt in Staub. 2 
Von dem ſtillen Lethebecher trunken we 

Sind ſie von der Erde weggefpült 5 
Sind im weiten Ozean verſunken, 7* 
Den der Zeiten Sturm mit Wirbelwogen wühlt. 


Oaß auch ſie, wo wir ſind, einſt geweſen, 
Sagt uns dieſe Burgruine nur, 
Läßt in halbverloſchnen Zuͤgen leſen 
Ihres einſtg en Daſeyns ſchon verblichne Spur, 
Oleſe Felſen, der Verweſung Meiſter, 1 
‚Streben ſtolz gethürmet himmelan 
Hiugezaubert „wie der Vorwelt Geifter ۷ 
Sprechen ſie der Nachwelt friſche Jugend an. 
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Nur das Todte gehet nicht verlohren, 
Ewig eins bleibt es, wie's vormals war; 
Aber zur Vernichtung iſt erkohren 
Was aus eigner Kraft zum Leben ſich ۱ 
Aller Zeiten grauumhuͤllter Spiegel 
Mahnt uns, daß die Gegenwart nicht weilt, 
Daß auf pfellesſchnellem Adlersflüͤgel AR 
Uns der Augenblick, der kommende, enteilt! 


3 2 


uw 


Maͤcht'ge Zelt! auch uns wirſt du verſchlingen! 

Mit den Ahnen gehn wir gleichen Pfad : 
Habet Acht! bald waͤlz't in großen Schwüngen 

Sich auf uns des Schickſals unerbittlich Rad! 
Habet Acht! bald hat das wechſelvolle 

Daſeyn der Vollendung Ziel ereilt; 
Ausgeſpielt iſt bald des Lebens Rolle + 
Die der Parzen Chor uns launiſch zugetheilt. 


Seht! o feht! im ſteten Rieſengange 
Schreitet fie: auf unſern Häuptern hin, 

Kalt und blind! das Leben weicht im Drange 
Schnel vorüberrauſchend und Aeonen fliehn. 

Ha! fie flürzet Völker, Glauben, Kronen, 
Unaufbaltbar im Berftörungstauf, 

Hebet aus dem Chaos Nazionen 

Neugeſchaffen zu dem alten Leben auf! 


Ein Jahrhundert noch, und die Charyhde 
Der Vergeſſenheit zieht uns hinab! ۳۴ 
Mas mit und des Lebens Freuden lichte 
Sinkt mit uns ins offne allgemeine Grab! 
Was wir glaubten, dachten, thaten, litten, 
Deckt die Zeit mit grauem Nebelflor, 
Nur der Größe heller Stern blinkt mitten 
Aus des Todes Nacht für. [pûte Zeit hervor! a. 


Drum 
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Drum wollt Ihr für (pate Zeiten leben, 
Ringt nach Größe; Große modert nicht 
Nur die That kann Euren Nahmen heben, ۰ 
Daß die Nachwelt mit Bewundrung von ihm ſpricht. 
Wahre Größe ziert mit lichtem Schimmer 
und mit Sternenkränzen Euer Haupt, 
Den Euch Zorn und Haß und Mißgunſt nimmer 
Knirſchend, mit verrätheriſchen Haͤnden raubt. 
C. B. A. Seſſa. 


Fr 


Einige Meinungen Luthers. 
(Tiſchreden. Eisleben 1566.) 

Gottes Schach und Karten ſind große 
mächtige Fuͤrſten, Könige, Kaiſer re. da er immer 
einen durch den andern ſticht oder ſchlägt, d. h. aus⸗ 
hebt und ſtürzt. X. iſt die Schellen vier, der Papſt 
die Schellen ſechs, der Türk die Schellen acht, der 
Kaiſer ift der König im Spiel. S. 44. 2 

Da E 2 


t N 
Die hoͤheſte und gemeinſte Anfechtung in der 
Welt ift, daß niemand thut die Werke ſeines Berufs, 
ſondern jedermann will gern gute Tage haben und 
müßig gehen. S. 74. 
۱ جک‎ ۲ ＋ 3 Ben 
Armuth iſt zwar in den Städten groß, aber 
Faulheit noch viel größer. Kann man doch ſchier 
keinen armen Menſchen mit Gelde zur Arbeit brin⸗ 
gen und wollen gleichwohl alle barrel, S. 8 --- 
7 * ۱ 


DR eh aut 

Ich wollt, daß keiner zu einem Prediger erwaͤhlt 
würde, er waͤre denn zuvor Schulmeiſter geweſt. 
N Jetzt 
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Jetzt wollen die jungen Gefellen von Stund an Pres 
diger werden und fliehen der Schulen Arbeit. Aber 
wenn einer hat Schule gehalten, ohngefaͤhr zehn 
Jahr, ſo mag er mit gutem Gewiſſen davonlaſſen: 
denn die Arbeit iſt zu groß und man haͤlt ſie geringe. 
Es iſt aber als viel in einer Stadt an einem Schul⸗ 
user gelegen, als am en S. 9685 

* 


Das Regiment bern, gg Frauen 
umgehen. S. 439. 4 
* 

Wenn ein Bauer die Faͤhrlichkeit und Muͤhe 
eines Fuͤrſten wüßte, er würde Gott danken, daß 
er ein Bauer waͤre und im ſeeligſten und ſicherſten 
Stande. Aber fie erkennen ihr Gluͤck nicht: ſehen 
nur auf den äußern Schmuck und Gepraͤnge der Für: 
ſten; ſehen aber nicht die große Sorge und Gefahr, 
darinnen Fuͤrſten leben: da ein Bauer hinterm Ofen 
liegt, braͤt Birnen und iſt او‎ S. 477. 


Viele von ait, fo. ſich i um Leben brin⸗ 
gen, find ihrer ſelbſt nicht maͤchtig. — Man muß 
hart mit ſolchen Gehenkten umgehen, nach Ordnung 
der Rechte und Gewohnheit, auf daß ſich die rohen 
Leute fürchten, nicht, daß ſie alle darum ver⸗ 
dammt ſind. © 479. ۱ ۱ 

Ich bin der Allegorien feind, denn wenn 
man ihr zu viel macht, ſo verkehren und verderben 
7 die Lehre des Glaubens. S. Sa 


* * 
۳ eb 


* 


Deutſch⸗ 


sog 


Deutſchland iſt ein ſehr gut Land, hat alles ge⸗ 
ung. Aber wir Deutſchen prangen, verſpenden uns 
fer. Geld und wendens unnuͤtz an mit ueberflüßiger 
Kleidung, Seidenwerk, Freſſen und Saufen. 
S. 601. N 


* 
۹ — * * 


Deutſchland iſt ein ſchoͤner, weidlicher Hengſt, 
der Futter und alles genug hat: es fehlet ihm aber 
an einem Reuter — an einem guten Haupt und 
Ran. ©. 603. 


ie 


lg d der e Ghatabe im vorigen Stic 
(Schaar — Haar — Aar.) 


6 5 ara d e. 
Drei Silben. 


Stilen Zaubers naht mein erſtes ſich 
um die halbe Welt der Ruh zu weihen. 
Kühnen Muthes lehrt mein Zweites dich 
Aus den Schaͤdeln Wahrheit prophezeihen. 2 
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Nun vereine beides durch 0 
ina Be des . Melodie 


8 


103 N wa ! : tt 

Diefer BR wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 

tung bey Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 

ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen Koͤnigl. Poſt⸗ 
aͤmtern zu haben. i 
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